
Jesus Chriıstus das en der Welt

VO  Z GERHARD

„Das en ist der CGjüter höchstes nıcht 661 „Der Tod ist der Kunstgriff
der Natur, viel en haben  662 Warnungen des deutschen Idealısmus,
das en und seinen Wert überschätzen. Sınd sS1e er nehmen, der
sınd s1e als uberhno abzutun?

„Wenn in einem rıeg die Hälfte der Menschheit umkommt, ann hat
das nichts besagen Es ist auch nıcht schlımm, wenn NUur eın Drıiıttel der
Bevölkerung übrigblei ach einıgen Jahren hat sich dıe Zahl der evöl-
kerung wleder vergrößert... Wenn WITKIIC eın Atomkrieg ausbricht, ist 6S

Sal nıcht schlecht, dadurch geht der Kapıtalısmus rl und auf der
Welt wıird ewl1ger Frieden herrschen...‘®
1C DUr der Unterschie: zwıschen Idealısmus und Materıl1alısmus steht

zwıschen den Aussagen, dıe 1n der Tendenz den gleiıchen Zynısmus Adus-

drücken, WEeNn die deutsche Klassık auch vornehmer, gesitteter, zurückhal-
tender, weniger brutal 1n uNnserenNn ren klıngt als die chinesische Moderne
Dazwischen lliegen Hıroshima und agasakı und das inzwıischen au ge—
häufte Potential Massenvernichtungsmiuitteln, das 65 möglıich macht, al-
les ebDen : au der FErde demnächst zwanzıgmal vernichten einschließ-
lich der Vernichter, versteht sıch. Vor fünfundzwanzig Jahren gehörte das
noch nicht ZUuU Allgemeinbewußtsein. Nur Eiıngewel  e kannten dıe (Gje-
fahr und warnten Albert Schweıtzer, dıe Göttinger chtzehn, Martın Nıe-
möller Heute hat 65 sich herumgesprochen. Dıie OIfientliche Meıinung wehrt
sich dıie Drohung Sie optiert den totalen Tod für eın WI1Ie auch
immer sıch Offerierendes en arf INan 65 auch christliıch ausdrücken
und « Die Menschheıit optiert dıe Apokalypse und für das
Eschaton?

Ist das ema für dıe 9083 in Vancouver bevorstehende Sechste Vollver-
sammlung des Ökumenischen ates der Kırchen „ Jesus Christus das Le-
ben der elt“‘ eine „Zeitansage‘““, gerade auch auf diesem intergrun'
sehen? ach Phılıp Potter ist das eine der „Herausforderungen, denen sich

Welt in den achtziger Jahren gegenübersieht‘“‘ „Die andere edTrO-
hung des Überlebens der Menschheıit ist dıe wachsende zwıschen
eic und Arm, sowohl innerhalb WIE auch zwıschen den Nationen.‘®

Damiıt stünde Vancouver thematıiısch in der Kontinuität der bisherigen
Vollversammlungen: Bıs auf dıe 948 in Amsterdam („Die nord-
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NUuNg der Welt und Gottes Heılsplan“) ist bel en weıteren der Versuch
sehen, den christologischen Passus der alten ökumenischen „Basıs“‘“
( en errn Jesus Christus... als ott und Heıland bekennen. “) immer
LICU auszulegen. el ist 6S nıcht 1Ur interessant, sondern auch bemer-
kenswert beobachten, daß theologische Arbeıt der Okumene (und der
ırchen? nıcht gerade leicht a daß der Weg einer „Öökumenischen
Theologie“ weıt se1ın INag, WeT weıß, ob T: überhaupt Je ans Ziel kommt?
Stets habe ASICH der zweıte Pol des Themas verselbständigt“‘°. Wenn nıcht
es rugl, wird das in Vancouver ebenso der Fall seIn. Dem Zentralaus-
SC In Dresden 981 Jag eın Entwurf VOIL, 1n dem das ema entfaltet
War 99  e  en eine abe ottes; inmiıtten des odes; In selner gall-
Z uNe: In Einheıit 66 / Miıt ec wurde in der Diıiskussion krıtisiert, daß
der Entwurf die Christologıie, dıe Konkretion und die Hermeneutık vermI1s-
SCIl lasse.

Nun trıfft sowohl für die theologischeel heute als auch für die Welt-
sıcht Von Chrısten L daß s1e siıch „Nicht 1U auf dıe Fragestellungen e1IN-
lassen (können), dıe für die urchristliıchen Gemeinden angesichts der politı-
schen Strukturen der antıken Gesellschaft gegeben waren‘‘. Insofern ist die
rage ach dem eben, dıe heute, da „überall in der Welt Tod In der
Luft hegt“ ganz LICUu gestellt werden muß, für eiıne Vollversammlung des
ORK durchaus aAaNgCINCSSCH und keineswegs ıllegıtım. Wırd INan aber den
christologischen eZug, den das ema formulert, herstellen können?
Wırd Ial €l die Rückbesinnung auf die vernachlässigen dürfen?
Läßt sich „Fortschritt“‘‘ unbesehen TÜr alle Gebiete menschlıcher Erkennt-
N1s reklamieren? War eın Abraham, ein Hıob, eın Paulus ıIn der Erkenntnis
Gottes eiwa „primıitiver“‘, als WIT 65 sind? Niıemand wıird dıe Tradıtion VCI1-

achten dürfen, ohne der Gefahr der Spekulatıon oder der „rel1ig1ösen (je-
fühle*‘ erliegen.

Das ema, das „Nach einer mühsamen Debatte*‘“* 1mM Zentralausschuß
zustande kam, entspricht nıcht bıblıscher Redeweise.!° Die erufung auf
dıe Selbstprädıkationen des johanneıschen Jesus „Ich bın dıe Auferstehung
und das Leben“‘ (Joh und JIch bın der Weg, die anrneı und das
Leben‘‘ (Joh 14,6)"' reichen nıcht Z weıl gerade der eZug auf das en
der Welt Wenn auch nıiıcht in einer unmıttelbaren „Ich-bin“-Aussage,

lassen sıch 1m Johannesevangelıum doch Zusammenhänge aufweılsen,
die äher das ema herankommen. SO 99  16 Mose hat euch das
rot VO Hımmel gegeben, meın ater g1bt euch das rechte rot VO
Hımmel Denn Gottes Brot ist das, das VO Hımmel kommt und g1ibt der
Welt das Leben‘‘ (6,32f{f.) In der Auslegung des Wortes „Ich bın das Brot
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des Lebens“ (6, der och deutlicher „Ich bın das Jebendige
Brot, VO Hımmel gekommen. Wer von diesem Brot wiırd, der wird
en In wigkei Und das Brot, das ich geben werde, das ist meın Fleisch,
welches ich geben werde für das en der 'elt‘‘ (6, Dıie Zumutung,
die In diesen Selbstaussagen steckt, vermögen WIT allerdings aum wahrzu-
nehmen der nachzuvollziehen. Das Johannesevangelium deutet S1e amıt
an, daß 6S berichtet, dıe ede se1 als art empfunden worden (6,60), Ja viele
seiner Jünger hätten sıch VO  an da abgewandt und se]en ıhm nıcht mehr
nachgefolgt (6,60) Das ei offenbar, WECeNnNn diese „Rede:. Jesus T1SLIUS
se1 das en der Welt, als ‚„Bekenntnis‘‘* ernstgenommen würde, könnte
S1e aum einen, sondern mülite Entscheidungen, müßte Spaltungen VO-
zieren. Paul ernar': vermochte die Ungeheuerlichkeit, dıe Paradoxıie e1-
NeTr olchen Aussage och verdichten, WeNn INan sollte sıch klar-
machen, 1m Dreißigjährigen rıeg sıngt:

„O Welt, sıeh 1er eın en
Stamm des Kreuzes schweben....“

eW1 ist 1es USdrucC reformatorischer zumal lutherischer
eologie, für die das Kreuz das Zentrum, dıe Mitte zwischen Altem und
Neuem JTestament edeute Hıier, Kreuz, stirbt der alte Adam, der e_
ste iın Uun! ge  ene ensch, und 1er schon nıcht erst bel der uler-
tehung ist der eue ensch, die CUu«cC Schöpfung, die eue Welt, die den
ıllen Gottes bıs ZU[r Hıngabe des Selbst Iut; in dıe Erscheinung T'  en
Und die orthodoxe Tradıtion sıeht dıe „Affırmation des Lebens“ ın der
Öösterlichen Auferstehung.'“ Das wıird indes nıcht dıe einzige pannung se1ın,
die allein beı1 der Dıskussion des Themas sollte S1e ernsthaft betrieben
werden der Vollversammlung To Man braucht 1U die lıtanz
der Kreise denken, die das eıl auf den Kern der Glaubenden, der Be-
kehrten einschränken möchten, diejenigen VOT allem, dıe zumal Anders-
und Nıchtgläubigen das en absprechen möchten, das T1SLIUS nıcht NUur
für die Seinen, nıcht 1Ur für dıe Jüngergemeıinde die solcherart einer
Gemeinde 1m Ghetto eigener Selbstbeschränkung bliebe sondern für
alle Menschen, für alle Welt seiın will. !
en die Unterschiede der Tradıtion, der Konfession, der Theologıie,

der Polıitik, Jjawohl, auch der Ideologıe treten ann och die Von der acC
selber gegebenen TODleme und Fragen der Hermeneutıik. Es ist schon dar-
auf hingewiesen worden, daß der und mfang dessen, Was der Be-
gr1 „Leben“ heute besagt, verschieden ist VON dem biblischen Gehalt der
JTerminli, die WIT soweıt ich sehe zumiındest in den europälischen Spra-
chen eweıls NUur mıt einem Terminus übersetzen können. Das Neue Te-
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tament hat aber gut und gern rel grı]ıechısche Okabeln ZUT Verfügung,
wenn auch eine davon sehr SPAarSsamı Verwendung findet 108  9 und DNUur

für eine der dre1 eın verbales Aquivalent ZUTr Verfügung steht (zen VO

zoe‘'). Dazu omMm ann och das Substantıv psyche)®, siıch teilweise mıiıt
bIOs, teilweise mıt ZO€e überschneidend, ZuU Teıl aber auch eine drıtte, VO  —

den beiden anderen Begriffen abweıichende Bedeutung einnehmend. Die
rage ist, WIEe eine derartige Differenzierung heute auszudrücken ist, DZWw
wIlie die Vorstellungen, die Von den Begriffen edeckt wurden, heute inter-
pretiert werden können. Erschwert wird die Klärung dadurch, daß are
und eindeutige Definıiıtionen der mıt den reli Begriffen gegebenen nhalte
nicht möglich sind, da Überschneidungen und Verschränkungen vorliegen,

eindrucksvollsten dadurch angezeigt, daß zen dıe verbalen Funktionen
für alle rel substantivischen egriffe übernehmen kann

Für einen groben allgemeinen Überblick Mag 6S enügen festzustellen,
daß 10585 das alltäglıche en und Was seinem Bedarf gehört meınt; eine
ziehung Gott oder T1STUS wird gul w1e keiner Belegstelle
hergestellt. Man würde irren, wenn INan meıinte, 6S handele sıch €1 1LUFr

inge des rein Kreatürliıch-Physıschen, nein! Das Geıistige dıe kul-
turellen erte siınd durchaus mıiıt einbezogen; WIe könnte 6S bei Griechen
anders sein! L£0e bezeichnet In der eNrza der des Vorkommens 1m
Neuen Testament das en des Menschen, auf den zutrıfft, daß er ZUr kal-

KEILSLS ZU eschOÖp geworden ist, einen paulınıschen
Begriff ZUTr Interpretation heranzuziehen.! twa die des Vorkom:-
INEeIS ist UrCcC. den Zusatz des Adjektivs alONL10S qualifiziert. Damıt ist ZzZO€e
allerdings och keineswegs einem ausschließlic relıgı1ösen der garl INe-

taphysıschen Begriff geworden. Es könnte se1n, daß ecI 1m Johannesevange-
lıum 1Ur in „spirıtualisıertem“ Sınn vorkommt, sel 6S In der Kombinatıion
„eEW1IgES Leben‘‘, in den schon genannten Selbstprädikationen Jesu: uler-
tehung und Leben“, Weg, anrneı und Leben‘?! der 1Cc des Lebens“,
rot des Lebens®, Auferstehung des Lebens“. Von den synoptischen van-
gelıen benutzt as ZzZOe auch 1mM profanen, 1m säkularen Sınn, eiwa,
WEn CT VO reichen Mann sagl, CI habe se1in Teil Gutem schon in se1-
11leC  - en empfangen“ der wenn Philıppus Jesaja zitiert: „Sein en
wird VO  — der FErde weggenommen‘““*, uch bei Paulus ist der prachge-
brauch keineswegs eindeutig präzise. en annn neben Tod und neben
deren Mächten als Bedrohendes, aber auch als 1m Glauben Verfügbares“
stehen. Z0e kann allerdings deuteropaulinisch in einem emzuge
dieses und das zukünftige en bedeuten.“®

Be!l psyche ist das Bıld eher umgekehrt als bel zZOE€e. Hıer darf INa sich
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cht HTC das moderne Verständnis VO  — „Psyche irreführen lassen.
jeg be1 zoe das Hauptgewich auf dem geistigen eben, beı psyche auf
dem leibliıch-iırdischen Die Lutherbıibe hest auch in ihrer jüngst revl-
dierten Ausgabe der Mehrzahl der Stellen ZWal „Seele“, 1er handelt

siıch aber das VO Alten Testament her gegebene Verständnıs,
ach en eben dadurch zustande kommt und besteht, daß ott dem
dam eine „lebendige Seele  C6 einhaucht. Das hat mıt einer Dichotomie von
Leib und eeie nıchts iun. ewWl. g1bt und bewahrt ott auch dıie DSY-
che, Ss1e ist aber nıemals In direkter Beziehung Gott beschrıieben, w1e
das be1 zZO€e der Fall ist. Das Verbum zen NUun ist einmal (im art Pr.  S hoO
zon) Epitheton für ott ott kann 1Ur als der schiec.  iın Lebendige
ohl 1im en als auch 1mM euen Testament gedacht werden. Eıine „Gott-
ist-tot-Theologie“‘ ist für die unvorstellbar. Der Tod, der letzte
Feind“, kann den Sohn Gottes nıcht ote' Gott der Lebendige, der eDen-
dıge ott bewirkt seine Auferweckung, seine uferstehung zugleıic An-
geld der endgültigen Überwindung des es und damıt ge. des Le-
bens Sodann ist zen verbales Aquivalent für zoe”), aber eben auch für DSY-
che, 1m Johannesevangelium*'. aufschlußreichsten erscheınt mIır
die ekKannte Stelle Phıl „Ich weıß, daßnicht durch das moderne Verständnis von „Psyche‘“ irreführen lassen.  Liegt bei zoe das Hauptgewicht auf dem geistigen Leben, so bei psyche auf  dem leiblich-irdischen. Die Lutherbibel liest — auch in ihrer jüngst revi-  dierten Ausgabe — an der Mehrzahl der Stellen zwar „Seele“, hier handelt  es sich aber um das vom Alten Testament her gegebene Verständnis, wo-  nach Leben eben dadurch zustande kommt und besteht, daß Gott dem  Adam eine „lebendige Seele‘“ einhaucht. Das hat mit einer Dichotomie von  Leib und Seele nichts zu tun. Gewiß gibt und bewahrt Gott auch die psy-  che, sie ist aber niemals in so direkter Beziehung zu Gott beschrieben, wie  das bei zoe der Fall ist. Das Verbum zen nun ist einmal (im Part. Präs. ho  zon) Epitheton für Gott. Gott kann nur als der schlechthin Lebendige so-  wohl im Alten als auch im Neuen Testament gedacht werden. Eine „Gott-  ist-tot-Theologie‘ ist für die Bibel unvorstellbar. Der Tod, der letzte  Feind?, kann den Sohn Gottes nicht töten. Gott der Lebendige, der leben-  dige Gott bewirkt seine Auferweckung, seine Auferstehung — zugleich An-  geld der endgültigen Überwindung des Todes und damit Angeld des Le-  bens. Sodann ist zen verbales Äquivalent für zoe”, aber eben auch für psy-  che, sogar im Johannesevangelium?!. Am aufschlußreichsten erscheint mir  die bekannte Stelle Phil 1,20ff.: „Ich weiß, daß ... Christus ... an meinem  Leibe verherrlicht wird, es sei durch Leben (zoe) oder durch Tod. Denn  Christus ist mein Leben (fo zen), und Sterben ist mein Gewinn. Wenn ich  aber am Leben (fo zen en sarki) bleibe...“  Es ist eindeutig und einleuchtend, daß hier in zweierlei Weise von Leben  die Rede ist, und das heißt von zwei verschiedenen Leben: Von diesem irdi-  schen Leben, aus dem Paulus nicht unbedingt scheiden möchte, um seinen  Gemeinden noch nahe und nützlich zu sein, und einem anderen Leben, das  Christus ist und bleibt, ja zu dem Paulus eigentlich erst richtig dadurch  kommt, daß er stirbt. Der Tod, von dem hier die Rede ist, hat also durch-  aus nicht die Gewalt und die Kraft, von Christus zu scheiden — im Gegen-  teil, er bringt die unmittelbare Nähe zu Christus erst zuwege. Er kann also  nicht der Sünde Sold sein.” Man wird deshalb — wie ein erstes und ein  zweites Leben® — auch einen ersten und einen zweiten Tod für die Vor-  stellungswelt des Neuen Testaments anzunehmen haben. Die Apokalypse  des Johannes spricht ja ausdrücklich davon.* Und der Satz: „Jesus Chri-  stus — das Leben der Welt“ gilt — soviel ich sehe — im Neuen Testament  durchgängig nicht im Blick auf dieses erste, irdische, sondern auf das ande-  re, das zweite Leben, das Leben, das nicht durch den ersten, sondern durch  den zweiten Tod bedroht ist. Die Sache verkompliziert sich allerdings noch  einmal dadurch, daß sich bereits hier in diesem Leben das Schicksal für den  405T1SLUSnicht durch das moderne Verständnis von „Psyche‘“ irreführen lassen.  Liegt bei zoe das Hauptgewicht auf dem geistigen Leben, so bei psyche auf  dem leiblich-irdischen. Die Lutherbibel liest — auch in ihrer jüngst revi-  dierten Ausgabe — an der Mehrzahl der Stellen zwar „Seele“, hier handelt  es sich aber um das vom Alten Testament her gegebene Verständnis, wo-  nach Leben eben dadurch zustande kommt und besteht, daß Gott dem  Adam eine „lebendige Seele‘“ einhaucht. Das hat mit einer Dichotomie von  Leib und Seele nichts zu tun. Gewiß gibt und bewahrt Gott auch die psy-  che, sie ist aber niemals in so direkter Beziehung zu Gott beschrieben, wie  das bei zoe der Fall ist. Das Verbum zen nun ist einmal (im Part. Präs. ho  zon) Epitheton für Gott. Gott kann nur als der schlechthin Lebendige so-  wohl im Alten als auch im Neuen Testament gedacht werden. Eine „Gott-  ist-tot-Theologie‘ ist für die Bibel unvorstellbar. Der Tod, der letzte  Feind?, kann den Sohn Gottes nicht töten. Gott der Lebendige, der leben-  dige Gott bewirkt seine Auferweckung, seine Auferstehung — zugleich An-  geld der endgültigen Überwindung des Todes und damit Angeld des Le-  bens. Sodann ist zen verbales Äquivalent für zoe”, aber eben auch für psy-  che, sogar im Johannesevangelium?!. Am aufschlußreichsten erscheint mir  die bekannte Stelle Phil 1,20ff.: „Ich weiß, daß ... Christus ... an meinem  Leibe verherrlicht wird, es sei durch Leben (zoe) oder durch Tod. Denn  Christus ist mein Leben (fo zen), und Sterben ist mein Gewinn. Wenn ich  aber am Leben (fo zen en sarki) bleibe...“  Es ist eindeutig und einleuchtend, daß hier in zweierlei Weise von Leben  die Rede ist, und das heißt von zwei verschiedenen Leben: Von diesem irdi-  schen Leben, aus dem Paulus nicht unbedingt scheiden möchte, um seinen  Gemeinden noch nahe und nützlich zu sein, und einem anderen Leben, das  Christus ist und bleibt, ja zu dem Paulus eigentlich erst richtig dadurch  kommt, daß er stirbt. Der Tod, von dem hier die Rede ist, hat also durch-  aus nicht die Gewalt und die Kraft, von Christus zu scheiden — im Gegen-  teil, er bringt die unmittelbare Nähe zu Christus erst zuwege. Er kann also  nicht der Sünde Sold sein.” Man wird deshalb — wie ein erstes und ein  zweites Leben® — auch einen ersten und einen zweiten Tod für die Vor-  stellungswelt des Neuen Testaments anzunehmen haben. Die Apokalypse  des Johannes spricht ja ausdrücklich davon.* Und der Satz: „Jesus Chri-  stus — das Leben der Welt“ gilt — soviel ich sehe — im Neuen Testament  durchgängig nicht im Blick auf dieses erste, irdische, sondern auf das ande-  re, das zweite Leben, das Leben, das nicht durch den ersten, sondern durch  den zweiten Tod bedroht ist. Die Sache verkompliziert sich allerdings noch  einmal dadurch, daß sich bereits hier in diesem Leben das Schicksal für den  405meiınem
Leıbe verherrlicht wird, 6S se1 UrcCc en der Uurc FTod Denn
Christus ist meın en (tO zen), und Sterben ist meın Gewinn. Wenn ich
aber en (tO zen sarkti) bleibe ..

Es ist eindeutig und einleuchtend, daß 1er in zweilerle!l Weise von en
dıe ede ist, und das el VO  —; Zzwel verschıiedenen en Von diesem iırdı-
schen eben, AaQus dem Paulus nıcht unbedingt scheiden möchte, seinen
Gemeıilnden och ahe und nützlıch se1n, und einem anderen eben, das
Christus ist und bleibt, ja dem Paulus eigentlich erst richtig dadurch
kommt, daß CT stirbt. Der Tod, Von dem jer dıe ede ist, hat also urch-
dQus nicht die Gewalt und die ra von Christus scheiden 1m egen-
teil, CI bringt die unmittelbare Nähe Christus erst ZUWCBC. ETr ann also
cht der un Sold sein.*® Man wird deshalb w1ıe eın erstes und eın
zweites Leben® auch einen ersten und einen zweıten Tod für die Vor-
stellungswelt des Neuen Testaments anzunehmen en Die Apokalypse
des Johannes spricht ja ausdrücklich davon.** Und der Satz ‚ JEesSus hrı-
STUS das en der elt“ gilt sovıel ich sehe 1m Neuen JTestament
durchgängig nıcht 1mM 1C auf dieses irdische, sondern auf das ande-
I' das zweıte eben, das eben, das nıcht Nre den ersten, sondern Urc
den zweıten Tod bedroht ist Die aCc. verkompliziert sıch allerdings och
einmal dadurch, da/ßß sich bereıts 1er ın diesem en das Schicksal für den
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zweıten Tod Ooder das zweıte en entscheıdet, und ZWal nıcht erst für e1-
NEeIl zukünftigen Vollzug, sondern bereıts für die Gegenwart. Nur ist als-
bald die Warnung VOT Selbst- und remd-, FEın- und ber- Ooder nter-
schätzung hören, die Warnung VOT dem „Rıchten“, dıe das fromme Ge-
mut OIIenDar besonders versuchlich bedroht Jesus jedenfalls sucht OIien-
sıchtliıch dıe Häuser und die Gemeiminschaft gerade der Unfrommen und de-
ICI, diıe Von den Frommen abgeschriıeben SINd. nen pricht CI den Jau-
ben ihrer Überraschung und der Frommen Verärgerung. Und
uSpruc des auDbDens bedeutet Stets USDruc. des Lebens eSsSus äßt sıch
VON nıemandem seine Freiheıit einschränken. SDer Gelst weht,
will. *> Die Rezeption, der Nachvollzug der Vorstellung von einem ersten
und einem zweıten Tod und VON einem ersten und VO  — einem zweıten Le-
ben, wird uns ebenso rTrem:! se1in WIE die bıblısche Aonenlehre, ach der In
diesen unseren gegenwärtigen Aon der zukünftige, der auf uns zukommen-
de in eben, Tod und uferstehung Jesu Von Nazareth bereıts „hereinge-
brochen“ ist, dalß das elICc. ottes ahe herbeigekommen ist Selbst wenn
fromme Traditionen In „gläubigen Kreisen“‘ epflegt werden, wonach der
individuelle Tod nıcht 1n der Lage ist, das esen einer Person auszulö-
schen, hat Aufklärung und wissenschaftliches Denken 6S den Theologen
immer mehr unmöglich gemacht, beıdes miteinander versöhnen. och
WeNnNn INall Versuche finden und gal ıllızen MMag, 1er Brücken WeN

schon nıcht des Verständnisses, doch des ule: Wıllens schlagen
eine cNrıstliıche Verkündigung, die 6S unternehmen wollte, die Auferste-
hung VoNn Massenopfern eines auch 1Ur „begrenzten“ Atomkrieges DIC-
dıgen, mülßlite nıcht anders enn als „Upıum des Volkes (und „Volk‘“‘ ware

diesem eiIwas w1e Schlachtvieh der Sar w1ıe Ungeziefer*®, das
mıiıttels chemischer Präparate ausgerottet werden so. betrachtet werden.?'
Wır werden iın theologischer Verantwortung nıcht anders können, als jenes
99  e  en der elt“ das Jesus Christus ist, inmiıtten des „natürliıchen‘“‘, des
kreatürlichen, des menschlichen und unmenschlichen Lebens inmiıtten VOoNn

T und Welt heute suchen, aufzuwelsen und ZU Gegenstand der
Verkündigung machen. €e] ist VOI em VOT einem theologischen ITE
WCR arnenN: Subjekt und Prädikat(snomen) vertauschen. WAar ist
Gott die 1ebe, das el aber och nicht, daß die 1eott se1l Sonst Wäa-

we mıt Amor verwechselt. Das gılt 1Un auch für den atz VOoNn Chri-
stus, der das en ist Damıt ist das en och nıcht Christus das hıe-
ße, Christus mıt Baal verwechseln.

wWar ist das en eine heilıge Gabe, die 6S mıt en Miıtteln dıe
atomare Bedrohung verteldigen gilt°® aber selbst diese kostbarste abe
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des Schöpfers darf nicht seine Stelle gesetzt werden. Deshalb bleıibt das
TIThema Vvon Vancouver „Christusbekenntnis 1im Sinn‘?. Nun ble1-
ben auch andere Christusprädikationen ıhm alleın Vorbenhalten Nıemals
el 6S VO  n der Gemeinde: Ihr se1d dıe ahrheıt, iıhr se1d das Brot des Le-
bens, och niıcht einmal (was viele astoren NUr SCIN hörten): Ihr se1d
der gute Hırte Hier sınd och ZWEI Überlegungen Bekanntlıc.
hat dıe Okumene mıt eC dıe „Endgültigkeıit Jesu Christı betont.“ Sol-
che ‚Endgültigkeıit und Einzigartigkeıit betrachtet er und auch das
Neue Jlestament gerade nıcht als „Raub“ weder ott och
wird INa hinzuzufügen en Menschen. So wahr 8 mıt Gott iden-
tisch bleibt, wahr identifiziert G sıch mıt dem Menschen. Dıie nkarna-
tıon ist aiur USATuC er Sohn ottes omMm Z Welt (übrıgens: nıcht

ırche!), CT nımmt Fleisch und Blut HFr verschmäht nıcht DUr

den Umgang mıt den OQutcasts nıcht, er verschmäht 65 nıcht, die natürlıiıch-
sten ınge der Erde ın seinen Dienst nehmen. Ich spreche och gal nıiıcht
einmal VON den Bıldern in den Gleichnissen, die AUus der rdisch-
menschlichen Lebens geschöpft sind. Er zahlt wird Man Mt 22.1 4€
DaIti ohl kaum anders verstehen können dem Kaiser dıe Kopfsteuer. Er
macht alltäglichste ınge Miıtteln des e1ls (media salutis), das Brot,
den 1SC das Wasser. el geht C5S, w1e dıe auilie des ammerers uUrc
Phiılıppus zeigt“, cht eılıges der geweılhtes W asser das W asser el-
ner Pfütze Wege ist ausreichend und gul CNUßS, den Glauben bestäti-
SCI und Christus das en vermitteln. Die Gemeıinde fıiındet dıe
Elemente des Lebens Christı 1in der Welt, und s1e stÖößt siıch nıcht daran, WI1IeEe
sehr dıie Welt die Schöpfungsgaben ottes auch immer verschmutzt en
INa Ist das heute ıIn einer Zeıt, die auch in der IC dem Trıumph des
Ästhetischen TIrıbut ZO realısıerbar, Wäas INanll mıiıt Symbolkra des
Kreatürlichsten wleder fast nıcht anders als spirıtualısiert ausdrücken
kann? achen WIT uns WITKIIC klar, mıt welchen ‘ Eeuten: Jesus Umgang
pflegte, weilche CT auch seinen üngern berief? Das keine Arısto-
kraten und keine Bourgeo1i1s. Wie wıird die heute verbürgerlichtec
damıt fertig? Setzen WIT uns dem Anspruch des Themas voll aus „Diese
für viele T1sten sündige, versuchlıiche, zerstrıttene, gespal-
tene Welt hätte ihr en VON Christus? Er ware ihr eben, und WeNn WIT
iıhn finden wollten, ann müßten WIT uns in diese Welt hineinbegeben? WÄä-

das nicht och weıt anspruchsvoller als die VO Bonhoeffer geforderte
Öffnung der TC für die 1e das nıcht in einem nachgerade
ausdenklichen Anspruch, dıe Welt weıl ott s1e lıebte, daß C das Le-
ben seines Sohnes für s1ie gab habe nıcht länger Gegenstand, Objekt
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1ssıon se1ın, sondern S1e se1l vielmehr Materı1al ottes, uns

missionleren? agen WIT CD, den Aufbruch in die Welt proklamıeren,
dort dıe Fußspuren Jesu ach, Was sag ich! das eben, Jesus hrı-

SEUS finden? ‘“
och das andere ist NUunMn auch edenken Be1 ler notwendigen und

berechtigten der Einzigartigkeıit Jesu darf seine Identifizıierung
mıt dem Menschen schiecC  in und Nun doch auch mıt seiner Gemeinde
insbesondere nıcht übersehen und nıcht vernachlässigt werden. ewl wıird
die Gemeinde LU einmal mıt einer Prädikatıion ausgezeichnet, die dem ]O-
hanneischen EeESus eignet: 1C der (Dabeı werden dıe Unterschiede
zwischen aus und Johannes nıcht übersehen werden urien WOTI -

auf ich jetzt ler nıcht eingehen ann och wenn eSUus seine Jünger ‚„„wle
alie dıe Wölfe*‘‘ sendet®, welche un  10N könnten S1e dort en
als In johanneischer Sprache rot des Lebens sein? Der „Le1bD
Christi“‘ dient seiner Gemeinde Ja nıcht 1Ur ZU[ Spelse, ZUr Nahrung, Zu

Leben, sondern ecI erbaut dıe Gemeinde auch ZU 99  e1  e Chrısh- auf.%
Den deutlichsten USAruCcC afür, daß die Gemeinde auch daran eılhat,
WIe Christus und mıt ıhım ZU 99  €  en der elt‘“‘ werden, sehe ich aber
in dem Schlußgleichnis der etzten großen ede Jesu 1im Matthäusevangelıi-
umnl, dem Gileichnis VO Weltgeric ort sıind die Hungrigen, dıe Dursti-
SCH, die Fremdlinge, die Nackten, die Kranken, die Gefangenen ja nıcht 1T -
gendwelche beliebigen Gestalten, sondern CS sind die In der Nachfolge Jesu
se1in Kreuz Tragenden. Verhalten ihnen entscheıidet sıch das en
oder der ewige Tod der Völker der elt.* ESs gehört ZUr Verborgenheı des
Lebens mıt Christus, daß die ihnen gul der Ose Handelnden nicht e-

kennen, WE Ss1e da VOTI sich en Dieses Gileichnis ist gewl ein unerhör-
ter Trostzuspruch die TÜ Gemeinde, die den ersten Verfolgungen AUu>-

gesetzt ist 1C. zufällig ist diese letzte ede dadurch charakterisıiert
INa könnte s1e dıe matthäische Abschiedsrede NCNNECN daß s1e sıch aus-

schhelBnlic die Jünger wendet. nen wırd dort nıcht ora gepredigt
s1e sınd selber arm, zerstreut, verfolgt, Ja aum in der Lage, dıe genannten
Liebeswerke iun sondern ihnen wırd gesagl, welche Bedeutung iıhre
M1sSS10 1in die Welt besıitzt. Diese M1SS10 vollzieht sich WwWanrlıc. nıcht mıt At-
trıbuten des Triıumphes. Paulus ist das beredteste eisple. afür, WIe 6S den
„Missionaren“ ergeht

der Tat ist das ema In Vancouver eine Herausforderung für das
Selbstverständnıis der Okumene und der rchen, der Gemeinden und der
einzelnen Christen. ıne oppelte Herausforderung, sovıel ich sehe: Eın-
mal gılt 6S ugen und ren aiur öffnen, in der Welt heute hrı-
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STUS als ihr en entdecken sel, Zu andern ommt x darauf be-
greifen, in welcher Weise die Christenheit der Welt vermiıtteln kann, WwI1Ie Je-
SUuS T1STUS auch heute das en der Welt se1ın ıll und se1ın ann

ANMERKUNGEN

Friedrich chiller, Die Tau VO)  — Messına, Schluß des es
‚„„Das en ist der üter OÖOcNstes NIC.
Der bel größtes ber ist dıe Schu.

Dagegen Heıinrich Heine, een Das Buch le Tan!
‚,‚Das en ist der uüter chstes,
und das schlımmste bel ist der

Goethe, ‚„Die Natur** ragmen Goethes er. In ZWO. en Berlın und Weımar
1966, „Die aturstus als ihr Leben zu entdecken sei, zum andern kommt es darauf an zu be-  greifen, in welcher Weise die Christenheit der Welt vermitteln kann, wie Je-  sus Christus auch heute das Leben der Welt sein will und sein kann.  ANMERKUNGEN  Friedrich Schiller, Die Braut von Messina, Schluß des IV. Aktes:  „Das Leben ist der Güter höchstes nicht,  Der Übel größtes aber ist die Schuld.‘“  Dagegen Heinrich Heine, Ideen — Das Buch le Grand:  „Das Leben ist der Güter höchstes,  und das schlimmste Übel ist der Tod.“  Goethe, ‚,Die Natur‘‘ Fragment. Goethes Werke in zwölf Bänden Berlin und Weimar  1966, 8: „Die Natur ... Leben ist ihre schönste Erfindung, und der Tod ist ihr Kunstgriff,  viel Leben zu haben.‘‘  Mao Zedong 1958 vor dem Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Chinas, nach:  Akademie für Gesellschaftswissenschaften beim Zentralkomitee der Sozialistischen Ein-  heitspartei Deutschlands und Institut für Gesellschaftswissenschaften beim Zentralkomi-  tee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, „Antikommunismus heute“‘“, Berlin  1981, 282.  Konrad Raiser, Jesus Christus — das Leben der Welt, in: ÖR 3/81, 275 bis 290, Zitat 275.  Der Aufsatz von Konrad Raiser geht in umfassender Weise auf eine Fülle von Fragen ein,  die zum Thema und zu seiner Bearbeitung in Vancouver gehören. Auf ihn sei nachdrück-  lich verwiesen.  Philipp Potter, Jesus Christus, das Leben der Welt. Vortrag an der Humboldt-Universität  Berlin am 18. März 1982 (anläßlich der Verleihung der Ehrendoktorwürde der Theologi-  schen Fakultät), Schreibmaschinenmanuskript S. 5f. Weiter heißt es dort: ‚„Leben steht im  Gegensatz zum Tod — und überall in der Welt liegt heute der Tod in der Luft ... Die Neu-  tronenbombe ist nur ein Symbol dieser Bedrohung...““  Konrad Raiser, a.a.0. 279 — dort auch eine Übersicht über die Themen der bisherigen  Vollversammlungen und eine kurze Darstellung und Würdigung ihrer Bearbeitung.  Ökumenischer Rat der Kirchen, Zentralausschuß, Protokoll der 33. Tagung, Dresden,  Deutsche Demokratische Republik 16. bis 26. August 1981, 67f.  Günter Jacob, Die Proklamation der messianischen Gemeinde. Zur Auslegung der Maka-  rismen in der Bergpredigt, in: Theologische Versuche XII, hrsg. von Joachim Rogge und  Gottfried Schille, Berlin 1981, 67.  Konrad Raiser, a.a.0. 275.  10  Ebd. 283.  a  Ebd. 280.  12  Ebd.  B  Paul Gerhardt, EKG 64.  14  Konrad Raiser, a.a.O. 281.  15  Nachgerade ‚,klassischen‘‘ Ausdruck hat dieses Bekenntnis in dem Ausspruch Gustav W.  Heinemanns bei seiner Rede im Deutschen Bundestag, Bonn am 23. 1. 1958 gefunden: „Es  geht nicht um Christentum gegen Marxismus ..., sondern ... um die Erkenntnis, daß Chri-  stus nicht gegen Karl Marx gestorben ist, sondern für uns alle.‘“ Zitiert nach Christian  Walther (Hrsg.), Atomwaffen und Ethik, München 1981, 122.  409en ist ihre schönste Erfindung, und der 'Tod ist ıhr Kunstgriff,
viel en aben.‘‘
Mao Zedong 1958 VOT dem entralkomiıte: der Kommunistischen Partei Chinas, nach:
ademıe für Gesellschaftswissenschaften e1ım Zentralkomitee der Sozlalistischen Eın-
heıtspartel eutschlands und Institut für Gesellschaftswissenschaften eım Zentralkomi-

der Kommunistischen Parte1i der Sowjetunlion, „Antıkommunismus heute“‘, Berlın
1981, 282
Konrad Raiser, Jesus Christus das en der Welt, in ÖR 3/81 LE bıs 290, Jta) TE
Der Aufsatz VO  — Konrad Raiser geht in umfassender Weıise auf ıne von Fragen e1ın,
die ZU) ema und seiner Bearbeıtung In Vancouver gehören Auf ıhn sel nachdrück-
ıch verwliesen.
Philıpp Potter, Jesus Christus, das en der Welt Vortrag der Humboldt-Universität
Berlin 18 März 19872 (anläßlich der Verleihung der Ehrendoktorwürde der eologı1-
schen Fakultät), Schreibmaschinenmanuskript 51. eıterel dort ‚Leben ste. 1m
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tronenbombe ist I1UTI eın Symbol dieser Bedrohung..
Konrad Raiser, Sa €} 279 dort uch eine Übersicht über die Themen der bısherigen
Vollversammlungen un!| ıne kurze Darstellung und Würdigung ihrer Bearbeıtung.
Okumenischer Rat der rchen, Zentralausschuß, Protokaoll der 33 Tagung, Dresden,
eutfsche Demokratische epublı bis August 1981, 671
Günter aco Die Proklamation der messlanıschen Gemeinde. Zur Auslegung der Maka-
rısmen In der Bergpredigt, in: Theologische Versuche AIIl, hrsg VO  a} Joachim ogge und
Gottfried Schille, Berlin 1981,
Konrad Raiser, a.a.Q B
Ebd 283

11 Ebd 280
Ebd
aul erhardt, EKG
Konrad Raiser, a a (} 281

15 Nachgerade ‚„‚klassıschen‘“‘ USdruCcC hat dieses Bekenntnis in dem Ausspruch Gustav
Heinemanns bel seiner ede 1m Deutschen Bundestag, Bonn 23 1958 gefunden S
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Walther (Hrsg.), tomwaffen und1 München 1981, FA
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Robert Morgenthaler, atısı des neutestamentlichen Wortschatzes, Zürich 1958 mal
1m (das dazugehöriıge erb hioun einmal). Bauer, WbNT. nl \ irdischen Le-
ben ach Funktionen Dauer v.d Lebensart Lebenswandel Lebens-
unterhalt16  Robert Morgenthaler, Statisik des neutestamentlichen Wortschatzes, Zürich 1958: 9 mal  im NT (das dazugehörige Verb bioun einmal). W. Bauer, WbNT: „1. v. d. irdischen Le-  ben nach s. Funktionen u.s. Dauer — 2. v.d. Lebensart d. Lebenswandel — 3. d. Lebens-  unterhalt ... Spez. d. Vermögen.“  S  Nach Morgenthaler zen 140 mal, zoe 135 mal. Hierzu der Artikel zao im ThWbNT II S.  862ff. von Bultmann.  Morgenthaler: 101 mal.  2Kör 517  Joh 11,25.  Joh 14,6.  Joh 8,12 (vgl. Joh 1,4).  Joh 6,35.48.  Joh 529  Lk 16;25.  Apg 8,33.  Röm 7,38, vgl. 1Kor 3,22.  1Tim 4,8.  1Kor 15,26.  So etwa Mk 16,11; Lk 10,28; 24,5.23; Apg 25,9; Röm 1,17; 6,11 u.ö.  Joh 5,25; 6;51.57.58; 11,25.26; 14,19.  Röm 6,23.  Am sprechendsten vielleicht 1Kor 15,19: Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus...  BESESSERENHNRYRREHES SE  Offb 2,41; 20,6; 21,8.  &  Joh 3,8.  E  Ein Vergleich, den Heinrich Vogel gelegentlich anwandte.  8  Auf jeden Fall hat der Befehl zum Auslösen des atomaren Erstschlags als „‚Todsünde‘‘, als  „Sünde wider den Heiligen Geist‘“, als „Verleugnung aller drei Artikel des christlichen  Glaubens‘‘ (Anfrage der Kirchlichen Bruderschaften im Rheinland und in Westfalen an  die Synode der EKD, März 1958) und damit als Selbstverurteilung zum zweiten Tod zu  gelten.  38  Ich beziehe mich auf das Thema der Weltkonferenz „‚Religiöse Vertreter für die Rettung  der heiligen Gabe des Lebens vor einer nuklearen Katastrophe“ vom 10. bis 14. Mai 1982,  zu der Seine Heiligkeit Patriarch Pimen von Moskau und ganz Rußland, das Oberhaupt  der Russischen Orthodoxen Kirche, nach Moskau eingeladen hatte. Zum Thema führte  Patriarch Pimen u.a. aus: ‚,Alle Religionen stimmen darin überein, daß der Wert des Le-  bens sich nicht auf dieses irdische Leben beschränkt. Sein Wert besteht darin, daß es ein  Weg ist, der über die Grenzen dieser irdischen Existenz hinausreicht. Deshalb werden die  Motive, die die Handlungen eines religiösen Menschen bestimmen, nicht so sehr die natür-  liche Selbsterhaltung sein, sondern vielmehr das Bewußtsein der Verantwortung für den  Inhalt des irdischen Lebens, zu dem auch das Endziel des Lebens gehört.‘“  39  Konrad Raiser, a.a.O. 284.  S. vor allem „,Bericht aus Uppsala 68‘‘, hrsg. von Norman Goodall, deutsche Ausgabe be-  sorgt von Walter Müller-Römheld, Genf 1968, dort S. 320ff. Hendrikus Berkhof: Die  Endgültigkeit Jesu Christi.  41  Phil 2,6.  43  Apg 8,36ff.  Zitat aus meinem Kommentar Jesus Christus — das Leben der Welt. Zur Tagung des Zen-  tralausschusses des Ökumenischen Rates der Kirchen in Dresden, in: STANDPUNKT,  Evangelische Monatsschrift Berlin, Heft 8/1981, 198.  Mt 5,14.  45  Mt 10,16 par, Lk 10,3.  Röm 12;5; 1Kör 10175 1227°  410Spez ermögen  0
ach Morgen  er zen 140 mal, zZoe 135 mal Hierzu der Artikel Za 1mM ThWbNT 11

VO ultmann
Morgenthaler 101 mal
2KoOor 37
Joh 1125
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Joh
Joh 3:29

16,25
Apg 8,33
Röm 1:38, vgl 1Kor 32
"Tim 4,8
1 Kor 15,26
So twa 16711; 10,28; g  $ Apg 25,9; Röm IS 6,11
Joh 5255 S1D 1:25,.26; 14,19
Röm 6,23
Am sprechendsten vielleicht 1Kor 15, Hoffen WIT alleın ın diesem en auf ChristusC  S  N R FT N E N D  ba Offb Z 20,6; 21,8
Joh 3,5
Eın Vergleich, den Heıinrich oge: gelegentlich anwandte.
Auf jeden Fall hat der Befehl ZU!] Auslösen des atomaren Erstschlags als ‚„‚Todsünde  “  9 als
‚Sünde wıder den eılıgen GEISE“. als „Verleugnung er Te1L Artıkel des christliıchen
aubens  C6 nfrage der Kırchlichen Bruderschaften 1m Rheıinland und in Westfalen
dıe Synode der EKD, März und amı als Selbstverurteilung ZU! zweıten Tod
gelten.
Ich beziehe mich auf das: ema der Weltkonferenz ‚„„‚Relig1öse Vertreter für die Rettung
der eılıgen abe des Lebens VOT einer nuklearen Katastrophe“ VO bıs Maı 1982,

der Seine Heıilıgkeıt Patrıarch Pımen VO  — oskau und ganz Rußland, das Oberhaupt
der Russischen Orthodoxen Kıirche, ach oskau eingeladen Zum ema führte
Patrıarch Pımen aus ‚„Alle Religionen stimmen darın überein, dalß der Wert des Le-
ens sıch NI1IC. auf dieses irdısche en beschränkt eın Wert besteht darın, daß eın
Weg ist, der ber dıe rTenzen dieser irdıschen Exıistenz hınausreıicht. Deshalb werden die
otiıve, die dıe Handlungen eines religıösen Menschen bestimmen, NIC. sehr dıe NnNatur-
lıche Selbsterhaltung se1in, sondern vielmehr das Bewußtsein der Verantwortung für den
Inhalt des irdiıschen Lebens, dem uch das Endziel des Lebens ge.  T'
Konrad Raiser, a.a.0 284

VOT em ‚„‚Bericht aQus Uppsala 68“, hrsg VO: Norman Goodall, deutsche Ausgabe be-
VO:  3 alter Müller-Römheld, enf 1968, dort Hendrikus Berkhof: Die

Endgültigkeit Jesu Christi
41 Phıl 2‚
43

Apg
Zitat aus meınem Kommentar Jesus Christus das en der Welt Zur JTagung des Zen-
tralausschusses des Okumenischen ates der Kırchen in Dresden, 1in STANDPUNKT,
Evangelische Monatsschrift Berlin, efit 8/1981, 198
Mt 5,14

45 Mt 10,16 pDal, 10,3
Röm 1Kor 1047 VZOZF
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4] Mt 24,3.4 und 25,31-46 Zum exegetischen Verständnıis sıiehe arl Bornhäuser, Zur usile-
gung VO: Matthäus 25,31-46 in: Luthertum, hrsg VO  — Johannes ergdolt, Leipzig 1936,
VED

Marıenlehre und Marıenfrömmigkeıt in der
katholischen IC ach NeUeZEeIeN lehramtlıchen

Verlautbarungen
VON

UTZIIC. erschıen in deutscher Sprache ein Buch von Rosemarie Ruether
„Marıa: TC ın weıblicher Gestalt‘‘*. Die Autorın ist Amerıkanerın,
katholische Theologın, in der feminiıstischen ewegung engaglert. Sıie wirft
ein9 durchaus ungewohntes 1C auf Marıa, die Multter Jesu, indem
sS1e S1e Aaus überlieferten theologischen und frömmigkeıitspraktischen
Zusammenhängen herauslöst und dem feministischen Vorstellungs- und
Interessenkontext infügt Ahnliches en in Jüngster eıt auch andere
katholische Autorinnen unternommen Halkes, Katorro, Und
doch sınd diese Frauen mıt ihrem Interesse Marıa noch?) nıcht
repräsentatiıv für die Katholiken und ıhr Verhältnis Marıa. Soweiıt
Marıienverehrung In der katholischen Kirche heute lebendig ist und 1es
ist in den verschiedenen Gruppen und Schichten der Gemeinden in recht
unterschiedlicher Weıise der Fall ährt S1Ie sich einerseıts aus der entspre-
henden theologischen Überlieferung und andererseılts AUsSs den Jeweıligen
gewachsenen, a Okalen Tradıtionen. Für den deutschen Sprachbereich
wird INanl heute insgesamt mıt einer vergleichsweise geringen Praxıs der
Marienverehrung rechnen mussen Den ückgang der Marıenfrömmigkeit
wird INan nıcht hne weiteres den katholiıschen Theologen anlasten dürfen
Sie en auch In der nachkonziliaren Zeıit hilfreiche, VO Marla sprechen-
de und ZUT Mariıenverehrung anregende Texte veröffentlich Nur einiıge ä
tel selen erwähnt: C  €e, Dıe Mutltter des Erlösers. Ihre bıblısche
Gestalt“, Beinert, Heute VOon Marıa reden??, Müller, Marıas ellung
und Mitwirkung 1m Christusereignis“, Riesenhuber, Marla 1m eolog1-
schen Verständnis VO ar und Rahner>”, Ratzinger, Die Tochter
Zion®, Von Balthasar, „Heıilig Ööffentlich Geheimnis“‘‘”, elle,

A1A


